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über, ob er denen des Bryson die Aechtheit ab- oder zuge­
. sprochen hat.

So. anspreohend endlioh trotz Röpers Einwendungen die V01'­

muthung von Nietzsohe (Rhein. Mus. XXIV S. 189ff.) iiber die Ein­
richtung der ldJ!(f.xst.; miv E1! 1l&f1~1 1t:(J.t08lf( rftuJ..afCl/Jo'vr;{OII des Kalli­
machos ist, und so wahrscheinlich es auch sein mag, dass dessen
Schüler . os die Eintheilung in dieselben Hauptfächer beibe-
hielt, so h mich doch darüber gewundert, dass diese .letztere
Annahme duroh die Behauptung begrÜndet wird: qui Titulum ipsnm
illius Callimaohi oatalogi vitis suis praefixit (8. 191). Denn das
Werk des älteren Herrnippos war aller Wahrscheinlichkeit naoh
sohlechtweg filot betitelt, die Annahme, dass vielmehr miv Sv 1lUt­

Oslq. lUftljJalltWII hinzugefiigt war, gründet sich bekanntlich nur auf
da,s Citat im Etym. M. 181, 1 (fr. 72 Müller), welches sich aber
allem Anscheine naoh auf die Sohrift des j Hermippos des
Berytiers 1l8(Jt ritiv EV 1latoelq. ota1lf!eljJaIlU01! bezieht, s. C.
Müller Fragrn. hist. GI'. I1I, S. 35 f. C. Waohsrnuth Symb. phi!.
Bonn. S. 143 Amn. 16.

Greifswald. Franz SusemihI.

Vespae indicium coci et pistoris indioe Vuloano.

In meiner Römisohen Literaturgesohichte habe ich· versäumt
dieSe<! kleine (von 99 Hexametern) eigens zu behandeln und
will ihm daher Satisfaetion geben. Ueberliefert ist es duroh
den eodex Salmasianus, und zwar unmittelbar vor dem Pervigilium
Veneris j aussel'dem durch den Parisinus 8071 (Thuaneus), saeo,
IX-X, B bei Riese (no. 199, I p, 140-143), Der Inhalt ist ein
Wettstreit zwischen Koch und Bäcker, von denen jeder seine Kunst
preist, die des anderen herabsetzt. Der Scbiedsriohter, Vulcanus,
gibt ebenso vernünftig als gutmiithig seine Entscheidung dahin ab,
das Beide ihren Werth haben und daher das Streiten unterlassen
sollten: es, oooe, suavis homo; dulois sad tu quoque, pister, was
an Vergil eel. 3, l08ff. erinnert: et vitula tu dignus et hie. Die­
sem Inhalt und seiner Behandlung nach gehört es zu den gemill<?h­
teu Arten: es ist ein komisohes Epos, etwa wie das Moretum, hat
aber die Form des Wettkampfes mit dem Idyll gemein und schliesst
sioh zugleioh an die l'heterischen E1latllot und ljJOyOt an. Sein näch­
ster Verwandter ist des Asellius SabinuB (unter Tiberius) dialogus
in quo boleti et fioedulae et ostreae et, turdi certamen induxerat
(R. L. G. 258, 1); nur soheint dieser prosaisohe l!~orlll gehabt zu
haben. Wie dieser wird es auf dem Boden Roms erwachsen sein.
Darauf deutet die Verfeineruug der aufgeführten culinarisehen Ge­
nüsse (41 ff. ß8ff.), die Saturnalien (17 ff.) und die orustula arn
ersten Januar (49 vgI. 16). Was seine Zeit betrifft, so soll es
nach W61'nsdorf ein carIDen infimae latinitatis sein. Ich wüsste
aber niohts was auf späteren Ursprnng deutete. Denn der wieder­
holte Hiatus in der Penthemimeres (6: neo mel erit solum: aliquid j

92: bubula Pasiphae, Europe) kann als Zeiohen eines solchen nioht
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gelten, da er schon bei augusteischen Dichtern vorkommt, beson­
ders häufig bei Vergil, aber auch bei Hol'az und Tibull; noch
weniger die Kürzung des auslautenden Vocals in der Senkung,
am stärksten 79: fervent in caccabo fluctus, sonst aber nur bei
der ersten Person des Zeitworts. Auch die Messung von opus als
Iambus (5) und des Nominativs agricola als Choriamb '(27) findet
beidesmal durch die Hauptcäsur Entschuldigung. V. 82 (exseoo
sic gallos Berecynthia Gallos) ist die spondeische Messung
von quasi sogar das sprachgeschichtlioh einl'Jig Richtige und zeugt
von Gelehrsamkeit des Verfassers. Andererseits ist der Bau der
Verse hinsichtlich der Wahl der Cäsuren elegant, Ton und Aus­
führung nicht ohne Anmuth. Ich möchte das Gedicht ins zweite
Jahrhundert etwa gleichzeitig mit seinem Wandnachbar, dem
pervigilium Veneris, und zwar aus folgenden Gründen. Nach ob­
ligater Anrufung der Musen sagt der Verfasser von sich: ille ego
Vospa precor cui divae saepe dedistis per multas urbes populo
spectante favorem (v. 3 f.). Er ist also ein reisender Literat (Rhetor),
der im römischen Reiche umher Productionen seiner Kunst gibt,
wie Apuleius und viele andere in der Zeit der neueren Sophistik.
Er zeigt ferner Kenntnisse in der griechischen Literabill' (beson­
ders Mythologie), wie sie in der infima aetas niemals vorkommen,
und er spricht seinen Polytheismus mit einem heiteren Behagen
aus, welches von Störung und Trübung durch daa Christenthmn
noch nichts weias. Könnte er daher aus der Zeit des Reposianus
(R. L. G. 375) sein, so spricht für noch frühere Datirung (zu R.
L. G. 341) der Umstand, dass v. 6 l'JUl' Em des Gedichtes
angeführt wird: aliquid quoque iuris hab v. 9 und 60
juriatische Wendungen gebraucht werden. Es ist also wohl aus
einer Zeit, wo die Jurisprudenz in bester Blittbe stand, der dea
Gaius (R. IJ. G. 339), welche zugleich die des Apuleius (eM. 34M.)
ist. Und dass der Verfasser ein Rhetor ist, macht nißht nur der
Gegenstand wahrscheinlich, sondern auch die Sorte seiner Witze,
welche bedeutend nach der Schule riechen; vgl. 44 f.
saturos; Panes panes; 82 gallos Gallos.

Tübingen. W. Teuffel.

Iodoons Lip!!.
Die nachstehenden Mittheilungen aus dem (liber facultatis

artium studii Coloniensis', einem handschriftlichen Decanatsbuche
der ehemaligen Kölnischen Artistenfacultät, welches protokollarische
Aufzeichnungen über die Studienjahre 1500-1565 enthält, dürften
meines Erachtells ein allgemeineres Interesse darbieten.

1) Unter dem Jahre 1563 beisst es fol. 314 b : Quarto Idus
Nouembres dilatu,m Baccalaureandorum:Examen exorsi sumus E'lecU
Examtinato1'(38 I. Decimo septima Oalendar'um Decembrium admissi

1 pag. 313b; ... quinquc in Examinatores Bacealaureaudorum 01"

dinatisunt:




